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Die Menschen sind ihrer Zeit ähnlicher als ihren Vätern.*

Dritter der hundert Sprüche von ʿAlī b. Abī Ṭālib (geb. 38/658)

* Entnommen aus: Reschideddin Watwat, Ali’s hundert Sprüche, Leipzig, 1837, S. 4
Versuch einer Übersetzung:
Das Wesen eines Menschen entspricht nicht dem Charakter der Vorväter,
alle laufen nach/entsprechen dem Charakter/Muster/ihrer Zeit,
indem sie jene lieben, die auch die/ihre Zeit liebkost,
und jene hassen, die auch die/ihre Zeit bedauert.
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Formalia

Die Transliteration des Persischen – soweit erforderlich – folgt den Richtlinien
der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft analog des Arabischen – mit
einer  „persischen“  Abweichung bezüglich der  Konsonanten.  Arabisches  „ḍ“
wird in persischem Zusammenhang durch „ż“ ersetzt, arabisches „ṯ“ durch „ẓ“
und „v“ steht für das arabische „ٯ“. Arabisches kurzes „u“ wird zu persisch
„o“, arabisches kurzes „i“ zu persisch „e“. 

Ortsnamen und Begriffe, die sich in eingedeutschter Version im Duden
finden,  werden  gemäß  dieser  Schreibweise  wiedergegeben,  also  etwa  z.B.
Baalbek statt Baʿlabak, Schia anstatt Šīʿa oder Hizbollah mehrheitlich für Ḥizb
Allāh, bzw. Hezbollah. Für iranische Städte und Provinzen wird allgemein die
arabische  Umschrift des  persischen  Namens  verwendet,  also  Qom  anstatt
Qumm. Parallele europäisierte Versionen der libanesischen Städtenamen fin-
den sich in „Tyrus“ für Ṣūr, oder „Sidon“ für Ṣaidā. Selbiges gilt für die Dynas-
tien der ʿAbbāsiden (Banū ’l-ʿAbbās) oder Būjiden (Āl e-Būyeh). 

Alleinstehende arabische oder persische Termini, die keine Eigennamen
sind, werden grundsätzlich klein und kursiv geschrieben. Populäre arabische
und persische Begriffe und Namen, die im europäischen Sprachraum geläufig
sind und in Literatur und Presse in europäisierter Schreibweise als eingeführt
gelten, kommen in beiden Varianten vor. Lebens- und Regierungsdaten ge-
nannter Personen werden, soweit nicht anders aufgeführt, gemäß der Ency-
clopaedia of Islam angegeben. Jahreszahlen sind – wenn nicht anders angege-
ben – gemäß der Hiǧra-Zählung mit nachgestelltem gregorianischen Datum
angegeben.  Die  Umrechnung  erfolgt  gemäß  den  Wüstenfeld-Mahler’schen
Vergleichstabellen.

1
  Jahreszahlen ohne Angabe, oder solche, denen „Jahrhun-

dert“ oder „Jh.“ folgt, stehen für die christliche Zeitrechnung. 
Bei allem Bemühen um eine verständliche Wiedergabe zum Zwecke der

Identifizierung und der Findung in Lexika gab mein Irankundeprofessor Heinz
Gaube zu bedenken, dass ein Leser, der des Arabischen und Persischen mäch-
tig  ist,  keiner  Umschrift bedarf,  Sprach unkundige  dagegen  mit  einer  Um-
schrift mehr verwirrt als orientiert werden. Für diese Auffassung spricht vieles
und so beschränke ich mich hinsichtlich der Anwendung der wissenschaftli-
chen Umschrift auf ein Mindestmaß. In Zweifelsfällen schließe ich mich der
Schreibung von Heinz Halm an, bei ungeläufigen Ortsnamen folge ich den
Vorgaben von Frau Siewert-Mayer.

2
   

1 Wüstenfeld, Ferdinand/Spuler, Bertold/Mahler, Edward: Wüstenfeld-Mahler’sche 
Vergleichstabellen zur muslimischen und iranischen Zeitrechnung mit Tafeln zur 
Umrechnung orient-christlicher Ären, Wiesbaden, 1961

2 B. Siewert-Mayer, Register zu den Karten, 3 Bände, TAVO, Wiesbaden, 1994

11



Verzeichnis der Abkürzungen

A.H. anno hegirae (islamische Zeitrechnung)
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1  „Ḥarb tammūz“ – eine Einleitung

TTT

Samstag 15. Juli 2006, 02:48 Uhr 
Sur (AFP) - Israelische Hubschrauber haben 
nach libanesischen Angaben die südlibanesische
Hafenstadt Sur beschossen und nur knapp ein 
Krankenhaus verfehlt. Unter den Patienten des 
Krankenhauses Dschabal Aamel sei Panik aus-
gebrochen, teilte die libanesische Polizei in der 
Nacht zum Samstag mit. Aus den umliegenden
Häusern seien Frauen und Kinder in Nacht-
hemden auf die Straße gerannt und hätten im 
Keller der Klinik Schutz gesucht. Die Raketen 
seien in einem Garten weniger als hundert Me-
ter von der Klinik entfernt eingeschlagen. Die 
Polizei berichtete von zerbrochenen Fenster-
scheiben. Angaben über Verletzte gab es zu-
nächst nicht.3

3 www.irancartoon.com/120/occupation/index2.htm,  abgerufen am 03.06.2008, 
preisgekrönter Beitrag von Bernard Bouton / Frankreich im vom International
Cartoon Center, Tehran, ausgerichteten „International Cartoon Festival – Oc-
cupation 2006“.
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1  „ḤARB TAMMŪZ“ – EINE EINLEITUNG

Der im Libanon als „ḥarb tammūz“4 bezeichnete einmonatige Krieg des
Sommers 2006, der mit ca. 1109 zivilen Toten und 15.000 Vertriebenen5

ungezählte neue und alte Wunden aufgerissen und durch alle Bevölke-
rungsschichten hindurch die Frage nach den religiösen und/oder politi-
schen Verflechtungen im Hintergrund, deren Konsequenzen und mög-
lichen zukünftigen Auswirkungen auf die globale Politik aufgeworfen
hat, wurde gleich einer Welle durch die medialen Möglichkeiten digita-
ler Satelliten-Echtzeitübertragung der modernen Nachrichtenfabriken
in  unsere  Wohnzimmer,  auf  die  Marktplätze  unserer  heimatlichen
Fachwerkmentalität gespült und in den Fokus unserer allabendlichen
Zwanziguhrnachrichten gerückt.

Aber  was  wissen wir  über  Hintergründe,  die  Region und deren
Menschen angesichts der Bombardements – dort durch Splitterbomben
und Katjuscha-Raketen – hier durch Live-Berichterstattungen und ein-
schlägige Talkshows? 

Das Nachrichtenmagazin SPIEGEL ONLINE titelte am 15. August
2006: „Libanon-Krieg: Bushs Blaupause für Angriff auf Iran“ 6 und er-
weiterte  mit  dem Hinweis  auf  „Enthüllungen“ des Journalisten Sey-
mour Hersh vom US-Magazin „New Yorker“ das Zielgebiet am östli-
chen Mittelmeer um mutmaßliche Hintergründe und globale Interes-
senkonflikte. Der Artikel griff dessen Zweifel am offiziellen Casus Belli
auf und entfachte damit Diskussionen um einen möglichen Schulter-
schluss zwischen der schiitischen Hizbollah im Libanon und den Mol-
lahs im Iran – die durch US-Medien propagierte Angst vor der „Achse
des Bösen“.7 

Die vorliegende Arbeit ist ein Versuch, sich den Antworten auf fol-

4 Tammūz als Bezeichnung des Sommermonats „Juli“ existiert im arabischen so-
wie im hebräischen, aramäischen, türkischen und persischen Sprachgebrauch. 
Der Ursprung ist babylonisch.

5 Augustus Richard Norton, Hezbollah, Princeton, 2007, S. 152 (Zahlenangaben 
anderer Quellen weichen hiervon allerdings beträchtlich ab)

6 Yassin Musharbash, Libanon-Krieg: Bushs Blaupause für Angriff auf Iran, 
Spiegel Online, 15. August 2006, abgerufen am 20.08.2006

7 Schlüsselbegriff bereits in der mit „Axis-of-Evil-Speech“ überschriebenen Rede
von George W. Bush am 29. 01. 2002
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1  „ḤARB TAMMŪZ“ – EINE EINLEITUNG

gende Fragen zu nähern: Wie iranisch ist die Schia? Gibt es Verbindun-
gen zwischen beiden Ländern, zwischen den Schiiten des Libanon und
des Iran? Wenn ja: Welcher Art sind und waren sie? Hierzu wird die
historische,  politische,  soziokulturelle sowie religiöse Ausgangssitua-
tion und die Entwicklung der Schia mit ihren Schnittstellen in beiden
Ländern untersucht. Näher zu beleuchten sein werden die bereits in
vorislamischer Zeit bestehenden Kontakte zwischen  dem vormals zo-
roastrisch geprägten Iran der Achaimeniden- und Sāsānidenzeit  und
der byzantinischen Levante, der besonders im 16. Jahrhundert und bis
in unsere Tage anhaltende Austausch von kulturellem und politischem
Gedankengut sowie die gegenseitige politische, religiöse und intellek-
tuelle „Entwicklungshilfe“ von der Etablierung der Schia als Staatsreli-
gion durch Šāh Ismāʿīl bis heute. Ein besonderer Stellenwert kommt
dabei den zwischen beiden Ländern migrierenden Menschen als Träger
dieser geistigen Güter zu.  

Die  die  Arbeit  einleitende  Karikatur  des  im Iran  ausgetragenen
Cartoonwettbewerbs,  der den „Juli-Krieg“ 2006 thematisierte,  führen
zusammen mit  den Schlüsselworten in  der  eingangs zitierten Nach-
richtenmeldung zu weiteren zentralen Fragen im Sinne der Aufgaben-
stellung und ergeben den Leitfaden durch die nachfolgende Arbeit: Wo
und was ist der Ǧabal ʿĀmil? Wer sind die dortigen Schiiten? Wer und
was ist die Hizbollah? Welches sind die Bindeglieder zum schiitischen
Iran? Worauf fußen allfällige Beziehungen? Welche Anhaltspunkte lie-
fern Individuen,  Clans,  Traditionen,  Ereignisse? Welche historischen
Zusammenhänge gibt es? Worin bestehen gemeinsame Interessen? Ist
der iranisch-libanesische Dialog in vor-ṣafavidischer Zeit, während der
Entstehung des schiitischen Klerus im 16. Jahrhundert und in moder-
ner Zeit dokumentiert?  Wie konnte über einen gemeinsamen religiö-
sen Link  eine so  enge  traditionelle  Verbindung  zwischen  einer  Ge-
meinschaft aus dem indoeuropäischen Sprach- und Kulturraum und ei-
ner  Gemeinschaft der  semitischen  Sprachfamilie  entstehen  und sich
vertiefen? Ein riesiges Land und ein schmaler Küstenstreifen – die Ge-
gensätze könnten – oberflächlich betrachtet – größer kaum sein.
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1  „ḤARB TAMMŪZ“ – EINE EINLEITUNG

Zu dieser Arbeit wurden – soweit zugänglich und ediert – schiitische
und sunnitische Biographien, ṣafavidische Chroniken, iǧāzā-Dokumen-
te (Lehrzulassungsurkunden) und Arbeiten über juristische oder wis-
senschaftliche Themen von ʿĀmilī-Gelehrten herangezogen. Die nach-
folgende Untersuchung stützt sich auf Quellen orientalischer Histori-
ker und Reisender in arabischer und persischer Sprache sowie Berichte
europäischer  Handelsreisender  und Abenteurer des 16.–20.  Jahrhun-
derts.  Aus  der  Sekundärliteratur  kommen Meinungen und Untersu-
chungsergebnisse  von  Wissenschaftlern  des 19.–21.  Jahrhunderts  zu
ihrem Recht. 

Zum Thema erschien bisher eine Kompilation verschiedener Auto-
ren von Houshang Esfandiar Chehabi. Neben dessen Beiträgen finden
sich dort auch die Aufsätze von Ruli Jurdi Abisaab, Judith Harik, Ri-
chard Vernon Hollinger, Albert Hourani, Hassan Ibrahim Mneimmeh,
Abbas William Samii und Majid Tafreshi.8 Die vorliegende Arbeit ver-
steht sich als Näherungsversuch an das Gesamtbild eines facettenrei-
chen Puzzles, in dem fehlende Teilchen erst im Laufe der weiteren For-
schung eingefügt werden können und in dem die eine oder andere Lü-
cke bis dahin offen bleiben muss. 

Von den unzähligen Gesichtspunkten im Zusammenhang mit „der
Schia“ sollen hier ausschließlich diejenigen Beachtung finden, die für
die Beziehungen zwischen dem Libanon und dem Iran relevant sind. 

An die Quellendiskussion und die Ausführungen über den in der
eingangs zitierten AFP-Meldung verwendeten Terminus „Dschabal Aa-
mel“ (Ǧabal ʿĀmil) mit der Ausweitung auf Fragen zur Bevölkerungs-
struktur und Religionszugehörigkeit schließen sich in dieser Arbeit Er-
läuterungen zur Entstehung der Schia, deren Grundlagen, Entwicklung
und ihre historische Einbettung in beiden untersuchten Ländern, die
gesellschaftliche  und  politische  Position  des  schiitischen  Klerus  im
Verlauf der Geschichte, Gemeinsamkeiten und Unterschiede sowie all-
fällige Wechselwirkungen und schließlich die „Brücken“ zwischen dem
Libanon und dem Iran an. 

8 Chehabi, Distant Relations – Iran and Lebanon in the last 500 Years“, Oxford, 
2006
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1  „ḤARB TAMMŪZ“ – EINE EINLEITUNG

Ein Blick auf nichtklerikale Migranten innerhalb der „Schia-Welt“9

beschließt die Untersuchung. Fokussiert werden Ereignisse, Traditio-
nen und Persönlichkeiten, die, insbesondere unter dem Aspekt des Ge-
lehrtenaustausches, gleichsam als Bindeglieder zwischen beiden Län-
dern gelten können.  Neben Gedichten werden auch Anekdoten und
Überlieferungen  zur  Veranschaulichung  politischer  Zusammenhänge
und deren Konsequenzen, historischer Entwicklungen, Geisteshaltun-
gen und Standpunkte herangezogen. Inhaltliche Wiederholungen und
Überschneidungen sind dabei unvermeidlich. Die Arbeit erhebt in kei-
ner Weise Anspruch auf Vollständigkeit und kann lediglich eine Aus-
wahl  von Aspekten beleuchten,  an denen Erkenntnisse  festgemacht,
Parallelen aufgezeigt und Phänomene erklärbar werden. Aus der Sum-
me dessen mag man Schlussfolgerungen ziehen und weiteren Denkan-
sätzen Raum geben – möglicherweise auch hinsichtlich der immer wie-
der neu aufgelegten Kontroverse: „Wie iranisch ist die Schia?“ 

9 Moojan Momen, An Introduction to Shi’i Islam, New Haven/London, 1985, 
S. xvii ff. und 281 ff.
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2  Quellen

„Was die Menschen verwirrt, sind nicht die Tatsachen, sondern
die Meinungen über die Tatsachen.“
Epiktet (um 50, Hierapolis/Phrygien–vermutl. 138 Nikopolis/Epirus)

Die  Einschätzung  von  Tatsachen  unterliegt  mannigfaltigen  äußeren
Einflüssen,  die  den Blick  auf  das  Wahre  oft verstellen.  Dies  betrifft
nicht nur Geschehnisse aus der unmittelbaren Gegenwart, sondern in
besonderem Maße historische Ereignisse. Historische Quellen verhal-
ten sich nicht anders als Wasserquellen, die Wasserqualität  entspre-
chend ihres geologischen Untergrunds liefern. So präsentiert sich über-
lieferter Stoff in Abhängigkeit zu Informationen, die den Schreibern in
ihrer Zeit zugänglich waren, sowie den politischen und gesellschaftli-
chen Verhältnissen und Zwängen ihrer Epoche. Was spätere Rezipien-
ten dem Berichteten entnehmen, ist nicht weniger subjektiv. Besser als
Rudolf Sellmann, dem dieses Phänomen ebenfalls begegnete, kann man
es kaum formulieren:

„Historische Überlieferungen […] unterliegen der Zufälligkeit und
sind  in  ihrer  Summe nur  Annäherungswerten  mit  bestimmten
Tendenzen vergleichbar. Diese Tendenzen sind an die überliefern-
den Personen in Zeit und Gesellschaft ebenso gebunden, wie ihr
Aufspüren und Verstehen in Vergangenheit und Gegenwart von
denen  abhängig  ist,  welche  sie  von  der  Plattform der  Wissen-
schaft aus darzustellen und zu interpretieren versuchen. Weil die-
se Plattform infolge des Fortgangs der Wissenschaft ständig im
Wechsel begriffen ist, sind auch die Voraussetzungen für eine Ur-
teilsfindung nicht konstant, ist ein Urteil also zumindest differen-
zierbar, wenn nicht wandelbar oder gar umkehrbar.“10

Im nachfolgenden Kapitel werden für das Thema relevante Quellen ex-
emplarisch vorgestellt und ihre Glaubwürdigkeit hinterfragt. Kriterien
hierbei sind Vergleiche mit anderen Quellen, mögliche interne Wider-

10 Rudolf Sellheim, Der zweite Bürgerkrieg im Islam (680–692), in: Sitzungsbe-
richte der Wissenschaftlichen Gesellschaft an der Johann Wolfgang Goethe-
Universität Frankfurt/M., Bd. 8, 1969, Nr. 4, Wiesbaden, 1970, S. 7
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sprüche der Quelle, die zeitliche Nähe des Autors zu den Ereignissen
sowie die religiöse, politische und kulturelle Prägung der Quelle.  An-
gaben zur  Vita  einzelner  Autoren,  weiterführende  Erläuterungen zu
deren Werken sowie Lebensläufe von Protagonisten der Zeitgeschichte
finden sich,  wo für hilfreich erachtet,  in den Fußnoten der entspre-
chenden Abschnitte. 

2.1 Kritiker in der Kritik

Wie sehr sich zuweilen die Polemik um strittige Quellen aufschaukelte
und  zweifelhafte  Sachverhalte  über  lange  Zeiträume  immer  wieder
aufs Neue Anlass zu kontroversen Diskussionen gaben, lässt sich ein-
drucksvoll am Beispiel des legendären und für die Schia wichtigen Pro-
phetengefährten Abū Ḏarr al-Ġifārī festmachen. Die von späteren His-
torikern vorgenommene Bewertung seines Einflusses auf  die schiiti-
sche Gemeinschaft im Südlibanon scheint zum Politikum in der islami-
schen Welt geworden zu sein, an dem sich lebhafte Debatten entzünde-
ten. Das überlieferte Material diente, weil es breiten Raum für Inter-
pretationen lässt, höchst gegensätzlichen Argumentationen von Partei-
gängern  unterschiedlicher  politisch-religiöser  Lager  zur  Untermaue-
rung ihrer jeweiligen Thesen und Interessen. 

Die Zwölferschiiten des  Ǧabal ʿĀmil führen die Entstehung ihrer
Gemeinschaft auf  Ab ū Ḏarrs  Mission  zurück.11 Die  Konzeption  mit
Abū Ḏarr als  Gründervater  der  matāwila-Gemeinden in  Syrien und
dem Libanon unterstützt  die  allgemeine  schiitische  Lesart  ihrer  Ur-
sprünge und sollte Thesen hinsichtlich einer persischen Abstammung
der matāwila entgegentreten. Aḥmad Riḍā (1872–1953)12 schließt durch
die frühe Mission Abū Ḏarrs, auf Grund derer die Schia-Gemeinden in
Syrien und dem Ḥiǧāz als die ältesten gälten, eine persische Herkunft
(ʿaǧam) der Schiiten des  Ǧabal ʿĀmil aus.13 Der angesichts seiner Be-

11 Muḥsin al-Amīn, Aʿyān aš-Šīʿa, Vol. XVI, Beirut, 1963, S. 319/323
12 Einer der herausragendsten Vertreter der nahḍa ʿāmilīya und Mitarbeiter des 

1909 im Südlibanon gegründeten Presseorgans al-ʿIrfān.
13 Aḥmad Riḍā, Al-matāwila aš-Šīʿa fī Ǧabal ʿĀmil, in: Al-Muqtaṭaf, Vol. 36, 1910,

S. 428
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redtsamkeit mit dem Ehrennamen amīr al-bayān geschmückte Drusen-
prinz Šakīb Arslān (1869–1946) aus der Šūf-Region kritisiert zwar das
Fehlen schriftlicher Belege über Abū Ḏarrs Aufenthalt und Wirken im
Ǧabal  ʿĀmil,  geht  aber  dennoch mit  der Schiitisierung des Gebietes
durch den Prophetengefährten konform. Seinen Standpunkt macht er
am Ortsnamen Saksakīya im Süden fest, den er auf die Immigration ei-
nes Volkes namens  Sakāsik aus Ḥimyar zurückführt,14 von dem sich
auch in Ibn Asākirs Geschichte von Damaskus ein Hinweis und die Be-
schreibung einer nach den Sakāsik benannten Straße findet.15

Mit dem Ziel, die autochthon arabischen Wurzeln der matāwila zu
untermauern und Spekulationen den Boden zu entziehen, die eine Ver-
bindung zur anti-arabischen Bewegung der šuʿūbīya des 8./9. Jahrhun-
derts herstellen, entsprangen libanesisch-schiitischer Feder Argumen-
tationen, die gegen eine persische Affinität Abū Ḏarrs sprechen. Sunni-
tische Abhandlungen dagegen befassten sich sehr wohl mit der Frage,
ob Abū Ḏarr nicht eventuell doch als „ein erster Sozialist“ gelten könne
und rückten ihn gar in ideologische Nähe zum „sozialrevolutionären“
Phänomen „Mazdak“ im sasanidischen Iran des 6. Jahrhunderts, dessen
Geburt und Herkunft nebulös sind.16 Als Beleg für die asketische Le-
bensführung des Abū Ḏarr zieht Muḥsin al-Amīn (871–951/1288–1371)
das jenem zugeschriebene Zitat heran:17 

„wa ana […] uḥibbu al-maut wa uḥibbu al-faqr wa uḥibbu al-balāʾ.“
(Ich liebe den Tod, die Armut und die Plage)

Den Muslimbrüdern nahestehende Autoren, insbesondere der Theore-
tiker der ägyptischen Muslimbruderschaft Sayyid Quṭb,18 vereinnahm-
ten den Prophetengefährten Mitte des 20. Jahrhunderts – möglicher-

14 Šakīb Arslān in: Al-Muqtaṭaf, Vol. 37/2, Juli 1910, S. 740, 741
15 Ibn Asākir in: Kitāb Tārīḫ Dimašq, trad. N. Elisséeff, La Description de Damas 

d’Ibn Asakir, Damaskus, 1959, S. 16
16 Aḥmad Amīn, Faǧr al-Islām, 7. Auflage, Kairo, 1959, S. 110
17 Muḥsin al-Amīn, Aʿyān aš-Šīʿa, Vol. XIV, Beirut, 1963, S. 333
18 Sayyid Quṭb, Al-ʿadāla al-iǧtimāʿīya fi’l-Islām, Beirut, 1975, S. 208 ff.
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weise auf Grund der Darstellungen von aṭ-Ṭabarī19 und Ibn Saʿd,20 aus
denen das Mitgefühl Abū Ḏarrs für die Benachteiligten und die Armen
während der Herrschaft ʿUṯmāns hervorgeht, für ihre Mission. Auch
ʿAlī Šarīʿatī (1933–1977), dessen politisches Engagement in die Zeit des
intellektuellen Aufstandes gegen staatliche Unterdrückung, ausländi-
sche Ausbeutung und Moṣaddeqs Bewegung der Öl-Nationalisierung
fiel, ist eine Faszination für die Person Abū Ḏarrs abzuspüren. Er nennt
„den ersten islamischen Kämpfer gegen den Kapitalismus“21 unter dem
Zusatz „Ḫodā parast-e sōsiālīst“ in einem Atemzug mit den Propheten-
gefährten Salmān al-Fārisī, ʿAmmār b. Yasīr und Bilāl. 

Abū Ḏarr war neben dem Prophetenneffen ʿAlī und dessen Sohn
al-Ḥusain Symbolfigur der bereits 1944 gegründeten und in „God Wor-
shipping Socialists“ (Nehżat-e Ǧahānī-ye Ḫodā parastān-e sōsiālīst) um-
benannten Bewegung, der Šarīʿatī sich 1950  als Siebzehnjähriger zu-
sammen mit jungen, politisch ambitionierten Menschen anschloss und
deren Gedankengut er in seinen späteren Werken weitertransportier-
te.22 

19 Aṭ-Ṭabarī, Tārīḫ ar-rusūl wa‘l-mulūk, ed. Muḥammad Abū al-Faḍl Ibrāhīm, 
Vol. 4, Cairo, 1963, S. 283-284. Abū Ǧaʿfar Muḥammad b. Ǧarīr b. Yazīd aṭ-Ṭa-
barī, 224/839 als Sohn eines Grundbesitzers in Āmul/Ṭabaristān geboren, stu-
dierte in Ray, im Südirak und Baghdad, wohin er 256/870 nach ausgedehnten 
Reisen in Syrien, Palästina und Ägypten zurückkehrte. Dort widmete er den 
Rest seines Lebens der Geisteswissenschaft und dem Schreiben. Es entstand 
seine Universalchronik Tārīḫ ar-rusūl wa l’mulūk, die, unter Einbeziehung des
Xwadāy-nāmag mit der Genesis der sāsānidischen Könige beginnt und ab 
Muḥammad geschichtliche Ereignisse bis zum Jahr 302/915 beinhaltet. Sein 
Schwerpunkt liegt auf den Eroberungen während der Umayyaden- und ʿAbbā-
sidenzeit und stützt sich auf az-Zuhrī, Abū Miḫnaf, al-Madāʿinī, Ibn Isḥāq, Ibn 
Saʿd und die als tendenziös eingestuften Berichte von Saif b. ʿUmar. Überdies 
erlangte aṭ-Ṭabarī durch seinen Korankommentar Ǧāmiʿ al-bayān ʿan taʾwīl 
al-qurʾān Berühmtheit. s.v. C. E. Bosworth, in: EI2, Aṭ-Ṭabarī.

20 Ibn Saʿd, Kitāb al-Ṭabaqāt al-Kabīr, ed. Julius Lippert, Teil 1, Vol. 4, Leiden, 
1908, S. 168-9

21 Ali Shariati in der Einführung zu “And once again Abu Dharr”, 1955 (1334 
h.š.), S. 5-15

22 Ali Rahnema, An Islamic Utopian: a Political Biography of Ali Shari'ati, 
London, New York, 1998, S. 25 ff., 34, 57 ff.
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Nach Auffassung des libanesischen Historikers Munīr Al-Ġaḍbān23

handelt es sich bei der asketischen Lebensführung des Prophetenge-
fährten um eine selbstgewählte Armut. Dessen Tadel an den Reichen24

sei lediglich als moralischer Appell zu verstehen.25 Die „Verbannung“
Abū Ḏarrs durch ʿUṯmān nach ar-Rabaḏa habe auf dessen freier Ent-
scheidung beruht und sei Teil der schiitischen Legende. Alan John Ca-
meron verweist  auf die Darstellungen von Masʿūdī (10. Jh.),  wonach
ihm der  Verbannungsort  bereits  durch den  Propheten  vorausgesagt
worden sei.26 Der ägyptische Publizist Muḥammad Ǧalāl Kišk stellt die
Rolle Abū Ḏarrs als Revolutionär und dessen von heutigen Linken pro-
pagierte  Charakterisierung  als  Prototyp  eines  Sozialisten  unter  den
Prophetengefährten gänzlich in Abrede.27

“… filled with a holy contempt for Islam, for its ‘delusive glory’,
for its ‘dissembling’ and ‘lascivious’ Prophet.”28

Ziel  heftiger persönlicher  Angriffe wurden aber auch die  Historiker
selbst. So erntete der belgische Orientalist Henri Lammens (1862–1937)
neben dem Lob ob seines enzyklopädischen Wissens durchaus harsche
Kritik. Nicht nur Edward Said,29 der sich über knapp 28 Seiten kritisch
mit  ihm  auseinandersetzte,  sondern  vor  allem  Maxime  Rodinson
(1915–2004) tadelte ihn zum einen für seine scharfe Polemik gegenüber
Abū Ḏarr, den Lammens als „anarchischen Fanatiker“ bezeichnet hatte,
zum anderen für dessen Urteil über ʿAlī, dem er nicht nur dessen le-
gendäre Beredtsamkeit und dichterische Begabung abgesprochen, son-
dern den er gar als „geistig beschränkt“ etikettiert hatte.30

23 Munīr Al-Ġaḍbān, Abū Ḏar al-Ġafārī az-zāhid al-muǧāhid, Beirut, 1970, S. 177
24 Qurʾān, Ṣura 9:34-35
25 Werner Ende, Arabische Nation und Islamische Geschichte, Beirut, 1977, S. 217
26 Alan John Cameron, Abū Dharr al-Ghifāri, Köln, 1963, S. 44, Al-Masʿūdī, Kitāb

murūǧ aḏ-ḏahab, trad. Barbier de Meynard, Paris, 1861-77
27 Muḥammad Ǧalāl Kišk, Abū Ḏarr [...] wa‘l-ḥaqq al-murr, Beirut, 1969, S. 47, 

50-52
28 F. E. Peters, The Quest of the Historical Muhammad, in: IJMES, Vol. 23, 1991, 

S. 302
29 Edward W. Said, Orientalism, New York, 1979, S. 123-151, insbes. S. 141 
30 Henri Lammens, À propos de ʿAlī ibn Abī Ṭālib, in: Mélanges de la Faculté 
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Henri  Lammens’  Schriften  lösten  vornehmlich  bei  schiitischen
Theologen  heftige  Reaktionen  aus:  Bāqir  Šarīf  al-Qurāšī  (geb. 1926)
nennt den Belgier Lammens gar einen „verblendeten, ruchlosen Eng-
länder“, der von der islamischen Geschichte nichts verstanden hat.“31

Der libanesische Historiker Kamāl aṣ-Ṣalībī (geb. 1929) dachte ihm eine
eigene Abhandlung zu, in der er dem „Advokaten französischer Politik
in  der  Levante“  hemmungslose  Voreingenommenheit  vorwarf.  Lam-
mens‘ – in seinem dem französischen General Henri Gouraud gewid-
meten Werk „La Syrie“ – manifestierte Liebe zu Syrien identifizierte
Kamāl aṣ-Ṣalībī als  versteckte Projektion einer Feindseligkeit  gegen-
über dem Islam und den Arabern.32 Dabei ist der Kritiker selbst nicht
vor Kritik verschont geblieben: Axel Havemann, der Kamāl aṣ-Ṣalībī
als den ersten modernen Historiker des Libanon bezeichnete, kritisierte
zugleich dessen Versuch, die libanesische Geschichte durch politisch
angepasste, opportunistische Theorien zu erleuchten und zeigte damit
auf,  wie  sehr  Geschichtsschreibung  und  Geschichtsverständnis  von
Herkunft und politischer Warte des Betrachters abhängig sind – womit
„historische Wahrheit“ zu einer variablen Größe werde. 33

2.2 Quellenlage

“The Shia of Lebanon, like similar disadvantaged populations in
other parts of the Third World, are a people without much writ-
ten and documented history. The oral material corrected some of
this shortfall.”34

Weil nur wenige schiitische Werke überdauert haben, die weiter als bis
ins  4./10. Jh.  zurückgehen,  sind Untersuchungen zu frühen Perioden

Orientale (Beirut), 1921, Vol. VII, S. 311-320
31 Ende, 1977, S. 166
32 Kamāl aṣ-Ṣalībī, Islam and Syria in the writings of Henri Lammens, in: Lewis/

Holt: Historians of the Middle East, London, 1962, S. 330-339
33 Axel Havemann, Geschichte und Geschichtsschreibung im Libanon – Kamāl 

aṣ-Ṣalībī und die nationale Identität, in: Die Welt des Islams, Vol. 28, 1988, 
S. 226, 238

34 Fouad Ajami, The Vanished Imam, London, 1986, S. 9
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